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Die Entwicklung der Hofmusik von der kurfürstlichen Kapelle von Brandenburg zum Hoforchester des
ersten Königs in Preußen. Symposion - 450 Jahre Staatskapelle Berlin

In der jÃ¼ngeren Forschung rÃ¼cken frÃ¼hneuzeitliche
Hofkapellen und ihr ReprÃ¤sentationspotenzial zuneh-
mend in den Fokus musikwissenschaftlicher Studien,
bilden sie doch eine âÃ¼ber die Sinne erfahrbare Ver-
gegenwÃ¤rtigung einer kommunikativen Handlung im
Zeichen der Herrschaftsdemonstrationâ (Sabine Henze-
DÃ¶hring). Durch den Ausnahmecharakter, den KÃ¶nig
Friedrich II. in der borussischen Geschichtsschreibung
einnahm, sowie der Aufmerksamkeit, die ihm 2012 durch
seinen 300. Geburtstag zu Teil wurde, sind der Aufbau,
die Entwicklung und das Repertoire der preuÃischen
Hofkapelle wÃ¤hrend seiner Herrschaft (1740-1786) aus-
reichend aufgearbeitet. Jedoch bilden die AnfÃ¤nge die-
ser Hofkapelle noch immer ein Forschungsdesiderat.
Mit aktuell besonders forschungsrelevanten Akzenten
zum Kulturtransfer (Musiker, Kapellmeister, Repertoire)
und zur hÃ¶fischen und stÃ¤dtischen Vernetzung der
brandenburgisch-preuÃischen Hofkapelle Ã¶ffnete das
Organisationsteam der Staatskapelle um Detlef Giese
(Berlin), Lena van der Hoven (Bayreuth) und Clara Mar-
rero (Berlin) erstmals einen Raum, um im Vorfeld des
450-jÃ¤hrigen Bestehens der Staatskapelle im Jahr 2020
auf die Spurensuche nach den AnfÃ¤ngen der Hofkapel-
le im 16. Jahrhundert zu gehen. Das Symposion deckt die
gesamte erste Entwicklungsphase von 1570 bis 1713 ab.

Bis zum Jahr 2020 wird die Staatsoper jÃ¤hrlich Sym-
posien veranstalten, die sich der Geschichte der Staats-
kapelle Berlin und ihrer internationalen Bedeutung wid-

men. Das erste Symposion dieser Reihe fand vom 16. bis
18. Oktober 2015 im Schloss Charlottenburg und dem
Berliner Schiller Theater statt. Die ErÃ¶ffnung des Sym-
posions, am 16. Oktober 2015 im Ovalen Saal des Schlos-
ses Charlottenburgs, begann mit GruÃworten des Ge-
neraldirektors der Stiftung PreuÃische SchlÃ¶sser und
GÃ¤rten Berlin-Brandenburg, Hartmut Dogerloh, dem
Generalmusikdirektor der Staatsoper Unter den Lin-
den, Daniel Barenboim und des Orchestervorstands der
Staatskapelle Berlin, Susanne Schergaut.

ZunÃ¤chst brachte der Historiker ANDREAS PECAR
(Halle-Wittenberg) die Vielfalt der frÃ¼hneuzeitlichen
FÃ¼rstenhÃ¶fe Europas, ihre unterschiedlichen Ent-
wicklungspfade und Erscheinungsformen zur Sprache.
Er orientierte sich an den HÃ¶fen Versailles, Wien und
Berlin und stellte ihre Unterschiede in Struktur, Funkti-
on und Semantik innerhalb ihrer Entwicklungsgeschich-
te dar. Eine Semantik des Hofes bilden fÃ¼r PeÄar po-
litische Botschaften, die ein FÃ¼rst mithilfe seiner Hof-
haltung und eines bestimmten Umgangs mit seinemHof-
staat in die Ãffentlichkeit oder an einen Adressaten-
kreis sandte. FuÃend auf empirischer Arbeit zeigte Pe-
Äar die Abstufung und Wertung der drei HÃ¶fe und
ihrer unterschiedlichen Strukturen im Zeremoniell, so-
wie den Zugang zum Herrscher, die Zentralverwaltung
etablierter Ãmter und politische Entscheidungsverfahren
auf. Er beleuchtete dabei den Berliner Hof in seiner An-
passung und Abgrenzung dieser Strukturen gegenÃ¼ber
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dem Kaiserhof.

In seinem Vortrag Ã¼ber Musiker im Beziehungsge-
flecht des brandenburgischen Kurhofs der Reformations-
zeit bedauerteMATHIS LEIBETSEDER (Berlin) die bisher
fehlende Auseinandersetzung der Wissenschaft mit den
VerknÃ¼pfungen und Wechselbeziehungen des Musik-
geschehens der HÃ¶fe untereinander. Er unterteilte das
Ã¼berregionale Verflechtungsnetzwerk in drei Gruppen:
erstens Verwandtschaft, zweitens erbgeeignete HÃ¶fe
und drittens benachbarte HÃ¶fe. Leibetseder wies nicht
nur auf den regen Austausch von LuxusgÃ¼tern zwi-
schen den HÃ¶fen hin, sondern betonte, dass auch Mu-
siker, Instrumente und Partituren dazu gehÃ¶rten. Als
Gabenaustausch lag der Wert der Musiker nicht allein
nur darin, sie zu besitzen, sie waren durch ihre Weiter-
vermittlung auch Teil des hÃ¶fischen Kommunikations-
systems. Daraus resultierte eine hohe Fluktuation in der
Musikergruppe.

ARNE SPOHR (Bowling Green/Ohio) verwies in sei-
nem Vortrag Ã¼ber englische Musiker am kurbranden-
burgischen Hof (1587-1671) auf die Bedeutung englischer
Instrumentalmusik am Berliner Hof. Das Zentrum der
englischen Musikpflege im Ausland war der dÃ¤nische
KÃ¶nigshof, der auch in Berlin als Vorbild fungierte.
Berlin sei eine SchlÃ¼sselrolle im Musiktransfer zuzu-
schreiben, da nirgendwo anders so lange so viele engli-
scheMusiker tÃ¤tig waren. Herausragendes Beispiel war
der englische Musiker William Brade, der als erster In-
strumentalist zum Leiter der Hofkapelle ernannt wurde.
Durch das âSammeln von PrestigekÃ¼nstlernâ resultier-
te eine Internationalisierung hÃ¶fischer Musik im Nor-
den Europas, die nach auÃen und innen das Profil der
Berliner Hofkapelle und das Prestige des KurfÃ¼rsten
stÃ¤rkte. In der anschlieÃenden Diskussion wurde deut-
lich, dass das Musikgeschehen am Hofe einerseits da-
durch geprÃ¤gt war, dass es transferier- und modifi-
zierbares Luxusgut der Herrschenden war, andererseits
Selbstbestimmtheit und Motivation einzelner Musiker,
auf die Fluktuation und Profile der Hofkapellen einwirk-
ten.

INGEBORG ALLIHN (Berlin) zog in ihrem Vortrag
die Aufmerksamkeit auf das Musikleben Berlins, das
auÃerhalb des Hofes stattfand. Sie beleuchtete die Re-
organisation des Schulwesens in der Doppelstadt Ber-
lin/CÃ¶lln ab dem Jahr 1539 mit dem Ãbertritt des
KurfÃ¼rsten und des BÃ¼rgertums zum Protestantis-
mus und die damit einhergehende Entwicklung der
stÃ¤dtischen Kultur. Ãberliefert sei die FÃ¶rderung des
Gesangs an den Berliner Schulen, wÃ¤hrend Instru-

mentalunterricht weniger bekannt sei. Das Graue Klos-
ter fungierte als KulturtrÃ¤ger der Doppelstadt, in der
es weder eine UniversitÃ¤t oder Kathedrale gab. Die
SchÃ¼lerchÃ¶re traten in den Kirchen Sankt Nicolai
und Sankt Petri auf. DarÃ¼ber hinaus verwies Allihn
auf Heinrich Krausâ Weihnachtsspiel, das in Sankt Petri
aufgefÃ¼hrt wurde und das erste im Druck erschienene
Zeugnis einer dramatischen AuffÃ¼hrung in der Stadt
war.

DETLEF GIESE (Berlin) rÃ¼ckte in seinem Vortrag
drei Hofkapellmeister des 16. und 17. Jahrhunderts am
kurbrandenburgischen Hof in den Fokus: Johann Wesa-
lius, Johann Eccard und Nicolaus Zangius. Er stellte die
Hofkapellmeister als ProjektionsflÃ¤chen fÃ¼r Orches-
ter und Publikum vor, die bis heute das Ensemble als Gan-
zes passe par toto reprÃ¤sentieren. Giese zeigte insge-
samt drei Tendenzen auf: Erstens den Umbau von einem
vokalen zu einem instrumentalen Ensemble, das auf der
einen Seite fÃ¼r die Kirchen- und Staatsmusik und auf
der anderen Seite fÃ¼r die Tafel- und Kammermusik zu-
stÃ¤ndig war; zweitens die Anwerbung von prominen-
ten Musikern, wie es unter Nicolaus Zangius, dem Ka-
pellmeister von KurfÃ¼rst Johann Sigismund von Bran-
denburg, Ã¼blich wurde, woraus drittens eine wachsen-
de Professionalisierung und Spezialisierung der Hofka-
pelle resultierte.

Die Harfe am Berlin-Brandenburgischen Hof im
16. und 17. Jahrhundert war Gegenstand der Aus-
fÃ¼hrungen von JULIA H. SCHRÃDER (Berlin). Zusam-
men mit JUDY KADAR (Berlin), die Beispiele auf histo-
rischen Instrumentennachbauten demonstrierte, erhielt
das Auditorium einen anschaulichen Vortrag, der die Be-
teiligung der Harfe in der Berliner Hofkapelle, ihre Rol-
le als Solo- und Ensembleinstrument, die verschiedens-
ten Bauweisen, sowie ihre Protagonisten beleuchtete.
SchrÃ¶der vermutet, dass mehr Harfenisten am kurbran-
denburgischen Hof waren, als bisher bekannt ist, da ein
Musiker hÃ¤ufig mehrere Instrumente spielte. So ver-
wies z.B. der schon im Vortragstitel angefÃ¼hrte âOrga-
harffenistâ auf die doppelte BeschÃ¤ftigung des Musi-
kers als Organisten und Harfenisten. Gespielt wurde die
Harfe solistisch zu Liedern oder als Tanzmusik, als En-
sembleinstrument in Kombination mit zwei Geigen oder
mit Laute und Posaune.

RASHID-S. PEGAH (Berlin) sprach Ã¼ber Reisende
und die Berliner Hofmusik unter KurfÃ¼rst Friederich
II. von Brandenburg, des spÃ¤teren KÃ¶nig Friederich I.
in PreuÃen. Die SchilderungenGeorg Philipp Telemanns,
in denen er seine insgesamt fÃ¼nf Besuche am Berliner
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Hof wiedergibt, waren ebenso Blickwinkel des Vortrags,
wie die TagebÃ¼cher einer schwedischen Gesandtschaft,
die sich auf einer âGrand Tourâ befanden und von der
Hofmusik bei der UniversitÃ¤tserÃ¶ffnung in Halle be-
richteten. Aus den Reiseberichten ging hervor, dass die
Residenzstadt einen groÃen Reiz auf Musiker ausÃ¼bte.
In den Berichterstattungen wurden insbesondere italie-
nische Musiker, wie Attilio Ariosti und Giovanni Bonon-
cini erwÃ¤hnt.

BERNHARD JANZ (WÃ¼rzburg) rekurrierte in sei-
nem Referat auf die besondere Beziehung von KÃ¶nigin
Sophie Charlotte zu Agostino Steffani. Dieser war
aufgrund seiner bÃ¼rgerlichen Herkunft eine Beson-
derheit im Umfeld des KurfÃ¼rsten- und spÃ¤teren
KÃ¶nigshauses. Er war SÃ¤nger, Priester, Komponist
und Diplomat. Janz zeigte anhand von Steffani als diplo-
matischen Akteur die strategische Macht, die Musikern
im politischen Zentrum zugestanden wurde. Sein Auf-
enthalt beinhaltete eine besondere Brisanz, da Steffani als
katholischer Priester am protestantischen KÃ¶nigshaus
als âKapellmeisterâ auftrat. Janz betonte in seinem Vor-
trag die besondere Bedeutung, die das gemeinsame Mu-
sizieren einnahm, er berichtete unter anderem von einem
diplomatischen Treffen Sophie Charlottes und Max Ema-
nuels in BrÃ¼ssel, bei dem sie das Duett âIo mi partoâ
sangen, das von Steffani eigens fÃ¼r diese Begegnung
komponiert und begleitet wurde.

Den Leihmusikern von KÃ¶nigin Sophie Charlotte
widmete sich LENA VAN DER HOVEN (Bayreuth) am
letzten Tag des Symposions. Dem protestantischen Herr-
schaftstypus folgend positionierte sich Friedrich III./I.
gegen die Oper und engagierte in seiner Kapelle eher
deutsche Musiker. Dies stand der erwÃ¼nschten italie-
nischen Musizierpraxis des katholischen Kulturraumes
Sophie Charlottes entgegen. Sie richtete sich an ihrem
Elternhaus aus und prÃ¤ferierte die Kammermusik und
die italienische Oper. Van der Hoven betonte, dass So-
phie Charlotte keine eigene Kapelle unterhielt, sondern,
dass ihr die Hofkapelle Friedrichs III./I. zur VerfÃ¼gung
gestanden hatte. Diese erweiterte sie zur Realisierung
der italienischen Musizierpraxis durch zeitlich begrenz-
te Musikerausleihen oder Engagements von prominen-
ten Musikern auf der Durchreise. Sophie Charlottes Mu-
sizierpraxis wurde von Friedrich I. laut van der Hoven
insbesondere rund um die KÃ¶nigskrÃ¶nung 1701 und
immer dann, wenn sich der europÃ¤ische Blick auf den
preuÃischen Hof richtete, reprÃ¤sentativ genutzt, um
den Erwartungshaltungen an ein KÃ¶nigshaus zumin-
dest fallweise entsprechen zu kÃ¶nnen, ohne dabei das
Image des protestantischen Herrschaftstypus aufgeben

zu mÃ¼ssen.

ULRIKE LIEDTKE (Berlin) stellte in ihrem Vortrag
den italienischen Komponisten, Librettisten und Gam-
bisten der Viola dâamore Attilio Ariosti als wichtigen
und einflussgebenden Musiker des preuÃischen Hofes
von Sophie Charlotte vor. Ariosti wurde Sophie Charlotte
auf ihre Bitte nach einem guten Musiker 1697 von Ferdi-
nand Karl von Gonzaga-Nevers ausgeliehen. Nachdem es
fÃ¼r Auseinandersetzungen sorgte, dass Ariosti als ka-
tholischer Diakon an einem protestantischen Hof tÃ¤tig
war, musste er 1703 auf Druck seines Ordens den preuÃi-
schen Hof wieder verlassen. Durch das Entwickeln ei-
nes eigens fÃ¼r die Viola dâamore geschriebenen Reper-
toires nahm Ariosti wesentlich Einfluss auf die Eman-
zipation der hÃ¶fischen Instrumentalmusik und somit
auf die Entwicklung der Kapelle hin zu einem orchestra-
len Klangbild. Wie die italienische Oper am preuÃischen
Hofe aufgefÃ¼hrt wurde, zeigte Liedtke eindrÃ¼cklich
an Ariostis dreiaktigen âLa fede neâtradimentiâ. Die-
ses âdramma per musicaâ ist von besonderer Bedeu-
tung, da von diesem Werk und von Giovanni Bononci-
nis einaktigem âPolifemoâ nur eine Partitur aus der Zeit
Friedrichs I. und Sophie Charlottes am brandenburgisch-
preuÃischen Hof Ã¼berliefert ist.

ULRIKE NEMSON (Bonn) beschÃ¤ftigte sich mit dem
âAusstrahlen der Hofkapelle KÃ¶nig Friedrichs I. in
PreuÃen auf andere HÃ¶fe in den Jahren um 1713, am
Beispiel Volumiers und anderer abwandernder Musikerâ.
Sie bestÃ¤tige zwar die komplette AuflÃ¶sung der Berli-
ner Hofkapelle im Jahr 1713 nach dem Tode Friedrichs I.,
hob jedoch hervor, dass der fÃ¼r die Berliner Hofkapel-
le charakteristische âegale Stilâ durch den Konzertmeis-
ter Jean-Baptiste Volumier in der Dresdner Hofkapel-
le Augusts II. weiterlebte und in gewisser Weise Ã¼ber
den Volumier-SchÃ¼ler Johann Georg Pisendel an die
spÃ¤teren Mitglieder der Kronprinzenkapelle Friedrichs
in Ruppin und Rheinsberg (unter anderem Johann Gott-
lieb Graun, Franz Benda, Georg Czarth und Christoph
Schaffrath) weitergegeben wurde. Somit blieb trotz der
AuflÃ¶sung der preuÃischen Hofkapelle ein Charakte-
ristikum von ihr bestehen. Es profitierte jedoch nicht nur
der Dresdner Hof von der AuflÃ¶sung der Berliner Hof-
kapelle. Da viele BerlinerMusiker an den KÃ¶thener Hof
zogen, bedeutete dies auch fÃ¼r die KÃ¶thener Hofka-
pelle eine Neubelebung und -orientierung.

Zentrale Themen des Round-Table an dem Ingeborg
Allihn, Bernhard Janz, Andreas PeÄar und Arne Spohr
teilnahmen und das Lena van der Hoven undDetlef Giese
moderierten, waren erstens die Funktion des DÃ¤nischen
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Hofes als Drehscheibe und Vermittler von Musikern
und die daraus folgende Internationalisierung in den
hÃ¶fischen Kapellen, zweitens der Berliner Hofstaat als
Zentrum einer musikalischen Expertenkultur innerhalb
Europas sowie drittens die mithin politisch motivierten
SchlÃ¼sselfunktionen vonMusikern und derenMusik an
den kurfÃ¼rstlichen und kÃ¶niglichen HÃ¶fen.

Die Tagung zeichnete sich durch eine bemerkenswert
hohe und konstante Teilnahme aus, was sich auch in ei-
ner erfreulichen Offenheit in den Diskussionen nieder-
schlug. Gerade die Notwendigkeit einer Neubewertung
von Curt Sachs Monographie âMusik und Oper am kur-
brandenburgischen Hof, Berlinâ aus dem Jahr 1910, die
sich aus mittlerweile nicht mehr zur VerfÃ¼gung stehen-
den Quellen speiste, wurde wÃ¤hrend der Tagung wie-
derholt thematisiert, da sich fÃ¼r fast alle Referenten des
Symposions eine wichtige Bezugsquelle bildete.

KonferenzÃ¼bersicht:

BegrÃ¼Ãung

Daniel Barenboim (Generalmusikdirektor Staatsoper
Unter den Linden, Berlin)

Hartmut Dogerloh (Stiftung PreuÃische SchlÃ¶sser
und GÃ¤rten, Potsdam)

Susanne Schergaut (Orchestervorstand Staatskapelle
Berlin)

Vorstellung der Symposionsreihe

Detlef Giese (Staatsoper Unter den Linden, Berlin)

Keynote-Vortrag

Andreas PeÄar (UniversitÃ¤t Halle-Wittenberg): Der
FÃ¼rstenhof â eine Welt fÃ¼r sich

Panel I: Die AnfÃ¤nge der kurbrandenburgischen Hof-
musik

Mathis Leibetseder (Geheimes Staatsarchiv PreuÃi-
scher Kulturbesitz): HÃ¶fische Klangwelten. Musiker im
Beziehungsgeflecht des brandenburgischen Kurhofs der
Reformationszeit

Arne Spohr (Bowling Green State University): Engli-
sche Musiker am kurbrandenburgischen Hof, 1587-1671

Ingeborg Allihn (Berlin): âeitel Spektakel und Kurz-
weilâ, aber auch âein seer schÃ¶n und nÃ¼tzlich Spielâ.
SchulcomÃ¶dien, Fastnachtsspiele undWirtschafften im
16. und 17. Jahrhundert in den ResidenzstÃ¤dten Berlin
und CÃ¶lln

Detlef Giese (Staatsoper Unter den Linden, Berlin):
Die ersten Kapellmeister der kurbrandenburgischen Hof-
kapelle in der Zeit vor dem DreiÃigjÃ¤hrigen Krieg

Julia H. SchrÃ¶der (Freie UniversitÃ¤t Berlin) / Ju-
dy Kadar (Ensemble Collage): Von Kapell-Harfenisten,
Orgaharffenisten und HarfenschlÃ¤gern: Die Harfe am
Berlin-Brandenburgischen Hof im 16. und 17. Jahrhun-
dert

Panel II: Die Hofmusik von Friedrich III./I. und Sophie
Charlotte

Mag. Rashid-S. Pegah (Berlin): ââ¦ och spela sÃ¥, att
hiertat det hoppar i brÃ¶stet pÃ¥ enâ. Reisende und die
Berliner Hofmusik unter KurfÃ¼rst Friederich III. von
Brandenburg/KÃ¶nig Friederich I. in PreuÃen

Bernhard Janz (UniversitÃ¤t WÃ¼rzburg): KÃ¶nigin
Sophie Charlotte und Agostino Steffani

Panel II: Die Hofmusik von Friedrich III./I. und Sophie
Charlotte

Lena van der Hoven (UniversitÃ¤t Bayreuth):
Die Â»LeihmusikerÂ« von KÃ¶nigin Sophie Charlot-
te und die musikalische ReprÃ¤sentationspolitik des
KÃ¶nigshauses

Ulrike Liedtke (Deutscher Musikrat): Attilio Ariosti â
Italienische Oper am preuÃischen Hof der KÃ¶nigin So-
phie Charlotte

Ulrike Nemson (UniversitÃ¤t Bonn): Das Ausstrahlen
der Hofkapelle KÃ¶nig Friedrichs I. in PreuÃen auf ande-
re HÃ¶fe in den Jahren um 1713, am Beispiel Volumiers
und anderer abwandernder Musiker

Round Table

Andreas PeÄar / Berndhard Janz / Ingeborg Allihn /
Arne Spohr

Moderation: Lena van der Hoven / Detlef Giese
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